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NEINzur schädlichen
Service Public- 
Initiative

«Die Initiative ist 
wohl gut gemeint, 
aber sie führt zum 
Gegenteil. Unsere 

bewährte nationale Infrastruk-
tur würde Schritt für Schritt 
zerstört, der Service Public ge-
schwächt. Das will niemand!»

www.servicepublic.ch

Deshalb stimme ich am 5. Juni:

Hannes Germann, Präsident Schweizerischer 
Gemeindeverband und Ständerat, SVP, SH

Anzeige

Nun hat sie wieder begonnen, die 

Zeit der «LAP». Erinnern Sie sich 

noch zurück an Ihre eigenen Abschluss-

prüfungen? Wenn ich derzeit bei ver-

schiedensten Berufen Prüfungsbe suche 

mache, kommen mir meine eigene Ner-

vosität und die mulmigen Ge fühle in 

der Bauchgegend in den Sinn, die ich 

selbst jeweils bei solchen Prüfungen  

hatte. In Gesprächen mit den Prüflingen 

spüre ich bei manch einem ähnliche Ge-

fühle und kann sie gut nachempfinden.

Für rund 890 Lernende, die in einem 

Lehrbetrieb im Kanton Schaffhausen 

ihre Berufslehre machen, stehen die 

nächs ten Wochen ganz im Zeichen der 

Lehrabschlussprüfungen. Heute lau-

fen diese Prüfungen unter dem Begriff 

Qualifikationsverfahren. Auch mit  

neuem Namen geht es immer noch um 

das Selbe: Zu zeigen, was man während 

seiner Ausbildung bezüglich prakti-

scher Fähigkeiten, theoretischer Berufs-

kenntnisse und Allgemeinbildung ge-

lernt hat. Mit den Abschlussprüfungen 

beweist man, über jene Kompetenzen 

zu verfügen, die für einen anerkann-

ten Abschluss im erlernten Beruf nötig 

sind. Diesen Sommer schliessen rund 

230 Personen ihre Ausbildung im kauf-

männischen Bereich oder im Detail-

handel ab. In gewerblich-technischen 

Berufen sind es etwa 660 Lernende. Da-

mit bewegt sich die Zahl der Abschlüs-

se wie in den letzten Jahren auf einem 

hohen Niveau.

Eine abgeschlossene Berufslehre ist 

nach wie vor eine gute Grundlage für 

das Berufsleben. Für Berufseinsteiger 

ist es jedoch tendenziell schwieriger 

eine Stelle zu finden, als für Leute mit 

Berufserfahrung. Trotzdem sind viele 

Lehrabgänger gefragte Fachkräfte. Ge-

rade in technischen und handwerkli-

chen Berufen ist der Nachwuchs gefragt. 

Auch im Bau-, Informatik-, Gesund-

heits- und Sozialbereich sind die Aus-

sichten auf einen Job gut. Etwas rarer ist 

das Stellenangebot aktuell beispielsweise 

im kaufmännischen Bereich.

Allen Kandidatinnen und Kandida-

ten, die gerade mitten in den Prüfun-

gen stehen, wünsche ich viel Erfolg. 

In wenigen Wochen schon werden die 

meisten ein erstes grosses Ziel ihres Be-

rufslebens erreicht haben und mit Stolz 

an einer Abschlussfeier ihr Fähigkeits-

zeugnis in Empfang nehmen dürfen. 

Womöglich gibt es dann wieder Herz-

klopfen – aber diesmal aus einem ande-

ren Grund.

Auf der 
Zielgeraden

GASTKOLUMNE

Lukas  
Hauser
Leiter der Dienststelle 

Mittelschul- und Berufsbildung 

des Kantons Schaffhausen

Löhningen. Bacchus hätte seine Freude 

an David Walter: Erst 23 Jahre jung, aber 

bereits auf halbem Weg zum Kellermeis-

ter. Ein wenig absehbar war diese Karriere 

allerdings, denn seine Eltern Daniel und 

Annemarie Walter führen seit mittlerweile 

20 Jahren die Geschäfte der Trotte Löhnin-

gen. Damit sind sie für die Vermarktung 

der Weine der lokalen Weinbaugenossen-

schaft verantwortlich, die notabene die 

einzige ihrer Art im Kanton Schaffhausen 

ist. Bisher nahm die Familie Walter beim 

400-jährigen Bauwerk die geernteten 

Trauben im Herbst zwar entgegen, muss-

te diese aber zum Ausbau auswärts geben. 

Mit dem Einstieg des Sohnes hat sich dies 

im fast schon familiären Betrieb geändert.

Mit Leidenschaft beim Handwerk
Weinkeltern ist nicht nur sein Beruf, 

sondern auch seine Berufung. Zwar stand 

auch die Ausbildung zum Landmaschi-

nenmechaniker zeitweise zur Diskussion, 

doch in der Oberstufe kristallisierte sich 

immer stärker heraus, dass er sich bei der 

Arbeit im Weinkeller am wohlsten fühlt. 

Nach seiner Lehre bei der Rimuss-Kellerei 

Rahm in Hallau arbeitete er bei Paul Gas-

ser in Ellikon, wo er lernte, wie Schaum-

weine in traditioneller Flaschengärung 

entstehen. Er initiierte seine erste Eigen-

kreation für die Weinbaugenossenschaft 

Löhningen, den Schaumwein «Dave one».

Nun, drei Jahre später, hält er eine Fla-

sche Riesling-Sylvaner 2015 in der Hand –  

den ersten Wein, den er in Eigenregie 

keltern durfte. «Er ist ausgewogen und 

fruchtig, das mag ich sehr», erzählt David 

Walter, der bescheiden und pflichtbewusst 

wirkt, obwohl er allen Grund hätte, seinen 

ersten Jahrgang voller Stolz zu präsentie-

ren. Doch anstatt über Eigenleistungen 

spricht er lieber über Geschmacksnoten 

und erzählt über die Art der Herstellung: 

«Ich habe grosse Freude daran, mich mit 

Leuten auszutauschen. Vor meiner ersten 

Degustation war ich aber schon sehr ner-

vös.» Heute ist er derart sattelfest, dass er 

sogar Degustationskurse leitet.

Von der Knospe bis zum Tropfen
Wer allerdings denkt, dass in der Löh-

ninger Trotte bald Metalltanks und Holz-

fässer stehen, liegt falsch. «Die Flaschen-

abfüllung ist hier nicht möglich, da es im 

Winter zu kalt ist und wir nicht heizen 

können», erklärt David Walter, der zurzeit 

mitten in der Weiterbildung zum Wein-

bautechniker an der höheren Fachschule in 

Wädenswil steckt. Der Zufall wollte es, dass 

er dort Thomas Meier, den Kellermeister 

des Weinguts Lindenhofs in Osterfingen, 

kennenlernte. Nun hat er sich dort einge-

mietet, um einige spezielle Trotten-Weine 

selbst zu keltern. Er geniesst dabei nicht 

nur die volle Unterstützung seiner Eltern, 

sondern auch das Vertrauen der Reb-

bauern: «Wir haben ein sehr gutes Einver-

nehmen, auch wenn mein Vater viel mehr 

im direkten Kontakt zu den Rebbauern 

steht, als ich selbst.» Wenn er allerdings 

nicht gerade die Schulbank drückt, ist er 

immer beim Weinverkauf in der Trotte am 

Freitagabend von 17.30 bis 19 Uhr und am 

Samstagmorgen von 10 bis 12 Uhr anzu-

treffen.

Der junge Weinmacher bringt zwar 

frischen Wind in die Trotte, aber von 

umkrempeln kann keine Rede sein. «Wir 

bleiben vorläufig bei der bisherigen Linie. 

Nur mit dem Pinot Noir habe ich für den 

kommenden Jahrgang eine Überraschung 

geplant», erzählt er mit einem schelmi-

schen Lächeln. Besonders gefällt ihm der 

Chardonnay, der kurz im Holzfass ausge-

baut wurde. Doch auch der Portwein, der 

komplett in der Trotte selbst hergestellt 

werden kann, hat es ihm angetan. Durch 

sein Zutun bekam ausserdem der belieb-

te liebliche Weisswein «Sommerwind» 

Zuwachs: Seit Kurzem gibt es den Rosé 

«Sommerflirt» aus Garanoir-Trauben. 

Auch der Rosé-Schaumwein «Tro Secco» 

war seine Idee. «Ich hätte noch viele Ideen, 

aber man würde immer gerne mehr ma-

chen, als es die eigene Kapazität erlaubt.»

Neben der Weiterbildung, die ihn un-

ter anderem in der Betriebsführung und 

Buchhaltung schult, hilft er oft auf dem 

heimischen Bauernhof und im Rebberg 

mit. «Als Weinproduzent ist es mir sehr 

wichtig, vom Ursprung bis zum Endpro-

dukt dabei zu sein», so der Weintechno-

loge. Hinzu kommt noch ein kleines 

Engagement im Lindenhof bei Thomas 

Meier. Wo bleibt da beim jungen Mann 

die Freizeit? David Walter versichert la-

chend: «Auch die kommt nicht zu kurz.»

WEIN – Die Löhninger Trotte kann 
mit dem Jahrgang 2015 erstmals 
selbst gekelterte Weine präsen-
tieren. Verantwortlich dafür ist 
der junge Weintechnologe David 
Walter. Er bringt frischen Wind 
in die traditionsreiche Weinbau-
genossenschaft, hält aber 
genauso an Altbewährtem fest.

Ramona Pfund

Mit Reben und Wein verbunden
David Walter ist mit der Trotte Löhningen gross geworden – heute ist er dort für die Weine mitverantwortlich

die ohne Computer produziert werden 

kann. «Wir sind für alle Musikrichtungen 

offen, ausser für Techno, da es diesbezüg-

lich bereits ein genügend grosses Angebot 

gibt», erklärt der Rock-Arena-Präsident. 

Grosses ehrenamtliches Engagement
Von einer Einstellung des Konzertbe-

triebs betroffen wären nicht nur Markus 

Rieser und das Publikum, sondern auch 

die rund 30 Vereinsmitglieder, die in der 

Rock-Arena mithelfen. «Unser gesamtes 

Team arbeitet ausschliesslich ehrenamt-

lich – von uns verdient niemand an den 

Konzerten», sagt er. «Zudem haben sich 

ehemalige und aktive Mitglieder mit pri-

vaten Subventionen beteiligt.» Er selbst 

habe all seine privaten Ressourcen in die 

Rock-Arena gesteckt: «Ich kann es mir 

nicht mehr leisten, noch mehr Geld ein-

zuschiessen – deshalb sind wir zu diesem 

Schritt gezwungen.» Er danke allen Hel-

fern, Sponsoren, ehemaligen und aktiven 

Vereinsmitgliedern sowie allen Stamm-

gästen für ihre Unterstützung.

Zu wenig Einnahmen
Doch woran liegt es, dass die Rock-

Arena trotzdem finanziell nicht genügend 

in die Gänge kam? Einerseits sicher, weil 

sich die Besucherzahl der Live-Konzerte 

nicht wie gewünscht entwickelte – mal 

war die etwas abgelegene Rock-Arena 

voll, mal praktisch leer, trotz Shuttlebus. 

Bei 25 Livekonzerten pro Jahr resultierte 

ein (branchenübliches) jährliches Defizit 

von 30 000 bis 40 000 Franken.

Ungleiche Behandlung
Andererseits wurden trotz stetiger Su-

che nicht genügend Sponsoren gefunden, 

und auch die öffentliche Hand zeigte sich 

nicht sonderlich freigiebig. «Die Stadt 

und der Kanton haben zwar einzelne Ver-

anstaltungen mit finanziellen Beträgen 

unterstützt», erklärt der Rock-Arena-

Präsident. «Für den Bandcontest 2016 an 

fünf Abenden haben wir 2500 Franken 

vom Kanton sowie eine Zusage über 2000 

Franken von der Stadt erhalten, für ‹Hap-

py Birthday Helvetia› 2000 Franken vom 

Kanton.» Für alle Konzerte eigene Unter-

stützungsgesuche samt Budget zu stellen, 

sei jedoch für eine ehrenamtlich tätige  

Organisation sehr aufwändig. 

Viel einfacher zu handhaben wäre eine 

Pauschalregelung. «Wir wurden deshalb 

mehrere Male bezüglich einer Leistungs-

vereinbarung vorstellig», sagt er. «Dies wur-

de aber immer wieder abgelehnt – mit der 

Begründung, dass es politisch nicht tragbar 

sei. Merkwürdig ist nur, dass es beispiels-

weise bei der Kammgarn oder dem Taptab 

geht.» [Anmerkung der Redaktion: Der 

Verein Kultur im Kammgarn erhält von 

Stadt und Kanton derzeit pro Jahr 150 000 

Franken, der Taptab-Musikverein 30 000 

Franken.] Markus Rieser hält die Rock-

Arena für genauso unterstützungswürdig: 

«Wir bieten ebenso einzigartige Konzerte 

und entlasten zusätzlich durch unsere Lage 

in der Agglomeration die Schaffhauser Alt-

stadt vom Ausgehvolk. Zudem gab es in 

den sechs Jahren Rock-Arena weder eine 

Anzeige gegen uns, noch musste die Polizei 

bei uns anrücken.» 

Nicht alles wird gefördert
Seitens des Kantons heisst es, dass ein 

Leistungsvertrag zwar geprüft, aber abge-

lehnt wurde. «Hut ab für das grosse En-

gagement des Rock-Arena-Teams», sagt 

Regierungsrat Christian Amsler. «Der Ab-

schluss eines Leistungsvertrags erfordert 

jedoch eine mehrjährige projektbezogene 

Zusammenarbeit und dass sich gewisse 

Programmschwerpunkte mit unserer För-

derungsstrategie decken.» Das Konzept 

sei zu sehr auf Konzerte von Coverbands 

aus aller Welt ausgerichtet, auch wenn die-

se eine sehr hohe Qualität besässen. Die 

Rock-Arena könne jedoch gerne weiter-

hin Anträge für einzelne Veranstaltungen 

einreichen. 

Ähnlich tönt es bei der Stadt: «Es kön-

nen gerne bei uns Gesuche für einzel-

ne Anlässe eingereicht werden», erklärt 

Stadtrat Urs Hunziker. «Wir gehen aber 

prinzipiell keine neuen Leistungsver-

einbarungen mehr ein – dies nach den 

letztjährigen ziemlich schlimmen Dis-

kussionen im Grossen Stadtrat.» Zudem 

könne die Gesamtsumme der Verträge 

nicht erhöht werden: «Das ist im Moment 

politisch nicht machbar – dafür sind die 

Gesamtbeträge im Kulturbereich zu heftig 

umstritten.» Dies wäre aber erforderlich, 

weil die bereits abgeschlossenen Leis-

tungsvereinbarungen eine Laufzeit von 

mehreren Jahren hätten.

So bleibt der Rock-Arena wohl nur die 

letzte Hoffnung, dass sie noch rechtzeitig 

zusätzliche Sponsoren finden wird.

Rock-Arena steht vor Aus
Fortsetzung von Seite 1

Den Riesling-Sylvaner hat David Walter erstmals in Eigenregie gekeltert. Bild: Ramona Pfund

Die Löhninger Trotte wurde 1603 ge-

baut, sie hat also bereits über 400 Jahre  

auf dem Buckel. Sie gehörte damals 

zu Pfarrhaus und Kirche. Ihre Wei-

ne schenkten die Winzer vollumfäng-

lich dem Spital, weshalb das Bauwerk 

auch Spitaltrotte genannt wurde. Die 

Original baumtrotte stammt aus dem 

Jahr 1713. Vier Mann brauchte es da-

mals, um das Traubengut während 

vier bis sechs Stunden zu pressen. Vor 

zwei Jahren wurde sie leicht renoviert, 

dabei ist ein beheizbarer Degustations- 

und Verkaufsraum entstanden. Die 

Trotte gehört der Gemeinde und wird 

von der Weinbaugenossenschaft Löh-

ningen gemietet. Diese wurde 1951 ge-

gründet und zählt heute 82 Mitglieder, 

29 sind Traubenproduzenten, die Flä-

chen von sieben Aren bis zwei Hekta-

ren bewirtschaften. Neun Traubensor-

ten sind vertreten: Riesling-Sylvaner, 

Blauburgunder, Garanoir, Dornfelder, 

Chardonnay, Cabernet Dorsa, Seyval 

blanc, Cabernet Jura und Sauvignon 

blanc. Weitere Informationen sind  

unter www.trotte.ch zu finden.

Trotz 400 Jahren 
jung geblieben


